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Montag den 15. Juli. 


— 


Inland. 


N Berlin den 11. Juli. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Land- und 
Stadtgerichts-Voten und Exekutor Gutthat zu 
Wittenberg das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruſſiſche General— 
Lieutenant von Bohlen, iſt von Warſchau hier 
angekommen. — Se. Excellenz der General-Lieute⸗ 
nant und General- Inſpekteur des Militair-Unter⸗ 
richts- und Bildungsweſens der Armee, Rühle 
von Lilienſtern, iſt nach Heringsdorf abgereiſt. 


(Die volksmäßige Preſſe.) — Es kann 
Niemanden verletzen, wenn wir ſagen, daß eine 
Regierung eine volksmäßige fein und eben deshalb 
fh über allen Parteien halten müſſe. Daß ein 
Staat in einem ſolchen Falle alle, auch die extrem⸗ 
fien Elemente ohne Gefahr, ja zu ſeinem Gewinn 
aue kann, hat das letzte halbe Jahrhundert in 
Preußen hinlänglich bewieſen. Früher, che ſich die 
Parteien allzu übermächtig ausgebildet hatten, mochte 
es genugen, wenn ein Volk gut regiert wurde, es 
bedurfte weiter keiner Expoſitionen zwiſchen der ober⸗ 
fien Gewalt und dem Volke. In unſeren Tagen 
aber, wo das Geſchrei der Radikalen und Abſolu⸗ 
lüſten, der Frechen und Yengfilihen das klare Ver⸗ 
ſtändniß von Volk und Regierung zu trüben ſucht, 
wo man überhaupt Alles beſprochen haben will, hat 
ſich das Vedürfniß nach einem Mittel geltend ge⸗ 
macht, um dem geſunden natürlichen Sinne des 
Volkes die Schritte der Regierung, ihren Inhalt 
und inneren Zuſammenhang klar zu machen. Daß 
bierzu die öffentliche Preſſe taugt, ſobald fie richtig 
behandelt wird, iſt Allen unzweifelhaft. Schwic⸗ 


riger ſchon iſt die Frage, von wem ſoll dieſe Vers 
ſtändigung ausgehen; ſoll ſie ven der Regierung 
oder von den geiſtigſten Elementen des Volkes ſelbſt 
gehandhabt werden. Wir möchten dieſe Frage von 
den Umſtänden abhängig machen. Sind in einem 
Lande die Parteien noch nicht ausgebildet, haben ſie 
namentlich nicht die öffentliche Preſſe faſt ganz zu 
Handen genommen, ſo mag die Verſtändigung von 
der Regierung ausgehen. Die Verſtändigung wird 
dann in einer klaren, einfachen, ſo ſelten als mög⸗ 
lich räſonnirenden Expoſition der Sachlage beſtehen. 
Jedes Faktum, welches in einer ſolchen, ganz offi⸗ 
ziellen Zeitung ſteht, erſcheint als conſtatirt, jedes 
Prinzip, welches ausgeſprochen wird, als unum⸗ 
ſtößliches Prinzip der Regierung, gegen welches eben 
deshalb keine Oppoſition mehr möglich iſt. In dies 
ſer Art verfährt der Oeſterreichiſche Beobachter, was 
wir hier ohne weiteres Präjudiz ausgeſprochen haben 
wollen. Anders werden ſich die Verhältniſſe einer 
volksmäßigen, verſtändigen Preſſe da geſtalten, wo 
die Parteien ſich der Journale bemächtigt und den 
Kampf der Prinzipien eröffnet haben. Daß eine 
ſolche volksmäßige Preſſe ein Segen für Preußen 
wäre, iſt wohl allen, ſogar auch den Beſſeren, un⸗ 
ter jeder Partei klar. Denn dann würde die Regie⸗ 
rung nicht ſelbſt auf den Kampſplatz gezerrt: ruhig 
möchte ſie zuſehen, wie Radikalismus, Abſolutis⸗ 
mus und Volksſtimme, die beſcheidene, klare vox 
populi ſich im Wechſelkampfe zu überwinden trach⸗ 
teten, aus den errungenen Reſultaten könnte fie 
ſelbſt das Beſte ſich auswählen und im ſegensreichen 
Handeln auf das Volksleben zurückwirken laſſen. 
Die jetzt ſichtbare Animoſität würde ſchwinden. Allein 
noch hat man in Preußen nicht dazu gelangen kön⸗ 
nen, felbft nicht mit dem beſten Willen, den zu ver⸗ 
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kennen Unrecht wäre. Die Schwierigkeiten ſind 
groß, die zu überwinden ſind, um aus der Preu⸗ 
ßiſchen Allgemeinen Zeitung eine volksmäßige zu ma⸗ 
chen. Denn von dieſer Zeitung müſſen wir reden, 
weil ſie die einzige größere ſogenannte conſervative 
Zeitung iſt. — Unſtcher taftet die Allgemeine Preus 
biſche Zeitung auf der Wegſcheide zwiſchen einer ſtreng 
ofſiziellen, unmittelbar von der Regierung influir⸗ 
ten, und einer nach einem volksmäßigen Prinzip rin⸗ 
genden, aber nur zu oft ebenfalls parteimäßigen 


Richtung hin und her, und hat am Ende ganz auf⸗ 


gegeben, innere Verhältniſſe, die doch Hauptauf⸗ 
gabe wäre, zu bereden. Es ſind vier Elemente, 
welche ſonſt wenig Gemeinſames haben, die hier zu= 
ſammen zu wirken ſcheinen, um die Allg. Preuß. 
31g. in ihrem Banne feſtzuhalten: die öffentliche 
Meinung, der Abſolutismus, der Radikalismus 
und endlich die Organiſation der Zeitung ſelbſt und 
ihr Verhältniß zu den Miniſterien. Schon mehr 
als einmal hat die Redaktion verſichert, daß ihre 
Zeitung nicht offiziell ſei, fie hat den Namen geän- 
dert, ſtatt „Staats⸗Zeitung“ heißt ſie „Allgemeine 
Preußiſche Zeitung“, ſie ſcheidet täglich einen amtli⸗ 
chen und nicht amtlichen Theil; — die öffentliche 
Meinung ſtempelt ſie nichts deſto weniger zu einem 
offiziellen Blatte. Dadurch hindert aber die öffent⸗ 
liche Meinung die freie Bewegung, indem ſie die⸗ 
ſelbe wünſcht. Denn Vieles, was die Redaktion 
als ſolche anregen konnte, muß ſie zurückhalten, aus 
Furcht: man ſuche in ihren Worten die Meinung 
der Regierung. Sie kann nicht wagen, eine eigene 
freie Aeußerung zu thun, nicht, weil ſie von oben 
herab gehemmt wäre, ſondern weil ein Theil des 
Publikums darin die Anſicht des Gouvernements 
ſucht, der andere Theil aber einem freien Worte 
mißtraut und es als Heuchelei verdächtigt. Die Re⸗ 
daktion muß ferner die Hälfte ihrer Ideen und Nach— 
richten unterdrücken. Denn gar Manches, was zu 
beſprechen nicht unter der Würde einer Redaktion 
wäre, muß unberührt bleiben, weil man die Zeis 
tung zu einer Staatszeitung ſtempelt und fie dadurch 
zu der nothwendig rückſichtsvollen Aeußerung eines 
offiziellen Organs zwingen möchte. Kurz: die Allg. 
Preuß. Ztg. hat nicht einen Vortheil eines offiziellen 
Blattes, dagegen genießt fie um diefes Irrthums 
der öffentlichen Meinung willen alle Nachtheile, die 
ein offizielles Blatt mit ſich bringt. Dieſe ſchwie— 
rige Stellung wird dadurch noch ſchwieriger, daß 
eben die Unſicherheit ihrer Grenze und der Mangel 
eines ausgeſprochenen volksmäßigen Prinzips Gelt⸗ 
genheit gab, um in derſelben hin und wieder allzu 
ſchroffe Parteimeinungen geltend zu machen. Sie 
hat etliche Male vergeſſen, daß man zwar eine Ge⸗ 
ſinnung haben muß, daß man aber mit derſelben, 
wenn man nicht als Polterer erſcheinen will, nicht 


operiren darf. Sogenannte konſervative Geſinnung 
gegen ſogenannte liberale Geſinnung einzuſetzen, iſt 
wenig fruchtbringend; beſſer iſt: einen geſunden Ver⸗ 
ſtand wider einen ungeſunden geltend zu machen. 
Nicht minder beengend aber, als die öffentliche Mei⸗ 
nung und einzelne abſolutiſtiſche Seitenſprünge hat 
die radikale Preſſe auf die freie Bewegung der Allg. 
Preuß. Ztg. gewirkt. Der Grund der radikalen 
Oppoſition iſt ein doppelter, ein unbewußter und 
ein bewußter. Die eingeborne Neigung jeder Pars 
tei, alſo auch der radikalen, iſt es: zu verdächtigen, 
und wenn ſich die Sache nicht verdächtigen läßt, die 
Sache zu verleumden. Das wahre Weſen der Lüge 
iſt nicht das einfache direkte Leugnen eines unleug⸗ 
baren Thatbeſtandes, ſondern das Beſtreben, den 
Thatbeſtand zu verkehren und das, was ſie ſelbſt 
vergangen hat, einem Andern zu imputiren, der es 
nicht gethan hat. Dieſem Zuge folgt auch die 
radikale Preſſe in Preußen. Sie verſteht es, flach, 
aber elegant und amüſant zu ſchreiben, — gerade 
der rechte Ton für ein zeitungsleſendes Publikum in 
unſern Tagen. Dadurch iſt ſie viel geleſen und be= 
nutzt dieſen Vorzug, ſo wie den Vorzug, daß es 
mehr radikale als andere Blätter giebt, um die Allg. 
Preuß. Ztg. zu verleumden und bei dieſer Gelegen— 
heit, indem fie dieſelbe als Staatszeitung behandelt, 
die Regierung ſelbſt in das falſche Licht zu flellen. 
Dieſe Taktik hat allerdings ſeither geholfen, ob ſie 
in Zukunft helfen wird, das iſt die Frage. Zu 
wünſchen iſt, daß dieſe Taktik an einem erhöhten, 
warmen Gefühl der Gerechtigkeit der Sache zerſplit⸗ 
terte. Das volksmäßige Element in Preußen hat 
Alles, Geiſt, Tüchtigkeit, Gefühl — aber Muth 
fehlt und immer Muth. Der bewußte Grund der 
radikalen Oppoſttion aber iſt die Einſicht, daß eine 
echt nationale, volksmäßige Preſſe, wo Männer 
das Wort führen, die mit Ideen operirt und hin⸗ 
länglich poſitiv iſt, dem Radikalismus das Haupt 
brechen würde. Der Radikalismus will keine volks⸗ 
mäßige, oder, wie er ſich ausdrückt, keine „konſer⸗ 
vative“ Preſſe. Wenn er ſchon viele ſchöne Worte 
macht, wie gern er ſie anerkennen möchte; in facto 
wird er alles Poſitive übergehen, nicht beachten, 
verächtlich behandeln, weil er zu leer iſt, um auf 
das Poſitive einzugehen. Von dem Augenblicke an, 
wo die Allg. Preuß. Ztg. volksmäßiger würde und 
die Vorurtheile überwände, hörte die Hauptwaffe 
der Radikalen gegen diefelte auf. Sie könnten ihr 
nicht mehr vorwerfen, daß ſie „Nichts bringe“ und 
„langweilig“ ſei. Sie würden alle die Elemente 
aus den radikalen Blättern ausſcheiden ſehen, welche 
mit mehr Gewalt zwar als Oppoſition, aber nicht 
als radikale Oppoſition ſich über öffentliche Dinge 
ausſprechen und ſeither die radikalen Blätter nur 
deshalb als Organe wählten, weil ihnen ſeither kein 
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konſervatives, oder beſſer: volksmäßiges Blatt die 
Spalten öffnete. Dagegen wehrt ſich natürlich der 
Radikalismus. Das vierte Hemmniß der freien 
Bewegung der Allg. Preußiſchen Zeitung endlich iſt 
ihre Stellung zu den Miniſterien. Die Direktion 
liegt in zu vielen Händen, um organiſch verfahren 
zu können. Mag auch direkter Einfluß der verſchie⸗ 
denen Miniſterien immer vermieden worden ſein und 
gemieden werden, — wir wiſſen es ja nicht —; fo 
viel iſt gewiß, daß eben die allgemeine Anſicht, daß 
das Blatt offiziell ſei, die Miniſter zwingt, eine 
Art geistiger Curatel zu üben, welche der freien Aeu— 
berung nicht gedeihlich ift und einen feſten Plan, eine 
prinzipielle, aus einem Mittelpunkte geleitete Tak⸗ 
tik nicht zuläßt. — So groß ſind die Schwierigkeiten, 
und doch wünſchen wir, daß die Allg. Preuß. Ztg. 
ausharre und an eine Verjüngung denke. 


Berlin. — Patriotiſche Gemüther verhehlen 
ſich keineswegs, daß die diplomatiſchen Verwickelun⸗ 
gen zwiſchen Frankreich, England und Rußland, 
aus denen die feinſichtigen Auguren bald eine intime 
Cordialität, bald einen völligen Antagonismus her⸗ 
ausleſen wollen, durchaus nicht die Paſſivität rechte 
fertigen, in welcher die Deutſchen Kabinette ver- 
harren. Mag man fagen, was man will, der Reife 
des Ruſſiſchen Kaiſers — die Leſer verzeihen, daß 
wir auf dieſe res trita wiederum zurückkommen — 
liegt mehr, denn eine bloße Courtoiſie zu Grunde. 
Wohlunterrichtete behaupten, die Krankheit der 
Ruſſiſchen Großfürſtin Alexandra habe ſchon 
vor der Abreiſe des Kaiſers von Petersburg eine 
bedrohliche Wendung genommen, und ſei nur 
dor der Welt der Grund, weshalb der Aufenthalt 
in London abgekürzt worden wäre. Selbſt die 

n des Himmels geſtalten ſich in der Hand 
ee zu diplomatiſchen Zwecken. — Vor 
Wert u bier im Verlage von Wilhelm Thome ein 
Kunſt en; auf das wir im Intereſſe der 

aaktügend aufmerkſam zu machen uns gedruns 

gen fühlen; Der zweite Theil der Kunfl der dra— 
matifchen Darſtellung von Heinrich Theodor 
Rötſcher Dieſer Band führt den beſonderen Ti⸗ 
tel: Cyclus dramatiſcher Charaktere und 
enthält nächſt der einleitenden Abhandlung, in wel⸗ 
cer die wichtigsten Fragen und Probleme der Cha- 
raktergeſtaltung und Darftellung gedrängt zuſam⸗ 
mengefaßt find, eine Entwickelung der ſchwierigſten, 
räthſelhafteſten und am wenigſten noch ergründeten 
Charaktere aus den Dichtungen Shakeſpeare's, Gö⸗ 
ches, Schillers, Leſſing's u. ſ. w. Eine uner⸗ 
ſchöpſliche Fundgrube, namentlich für Schauſpieler, 
enen die Kunſt mehr iſt, als eine milchende Kuh! 
Das Werk iſt Alexander von Humboldt gewidmet. 
— Das Geſindeweſen ſieht einigen Reformen 


entgegen. Es ſoll nämlich zuvörderſt jeder aus der 
dienenden Klaſſe ein (Geſinde-) Buch erhalten, wor⸗ 
in die Herrſchaft ihre Vermerke über den Fleiß und 
die Führung des Betreffenden einträgt. Jedenfalls 
werden die Teſtimonia eine ſicherere Garantie für die 
Hebung der dienenden Klaſſe leiſten, als die jetzigen 
Dienſtſcheine. (Bresl. Ztg.) 

Königsberg — Das Abſperrungsſyſtem an 
der Ruſſiſchen Grenze führt hier noch oft zu ärger— 
lichen Auftritten. So wurde kürzlich der Bediente 
des Ruſſiſchen Grenzaufſehers, der bisweilen in 
Preußen den Spion machte, und Schmugglertrans— 
porte verrieih, hart an der Gränze, während er mit 
ſeinem Herrn ſprach, meuchlings erſchoſſen. Ein 
Weidengebüſch, welches fich bis zu feinem Sitze er» 
ſtreckt, verbarg den Mörder, der glücklich entkom⸗ 
men iſt. Ob ein Preuße oder Ruſſe die That 
verübt, iſt nicht ermittelt. Die Kugel war dem 
Menſchen durch den Kopf gegangen und hatte ihn 
auf der Stelle getödtet. — Der Schmuggelhandel 
wird meiſtens im Großen betrieben. Bedeutende 
Banden von Packträgern, von denen der Mann 
1 Silber⸗Rubel Lohn empfängt, von Bewaffneten 
begleitet, ziehen über die Gränze; begegnen fie 
feindlichen Zöllnern, ſo ziehen ſie ſich, wenn es mög— 
lich iſt, wieder über die Gränze zurück; machen jene 
Lärm und verfolgen ſie, ſo entſtehen förmliche Ge— 
ſechte, und es kommen auf beiden Seiten Todte vor. 
— Zu ſolchen verzweifelten Maßregeln vermag ein 
bedeutender Gewinn und dies Prohibitivſyſtem die 
Menſchen zu führen. 

BB 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die Neue Würzburger Zeitung enthält 
einen Artikel, wonach die neue „Gewerbſteuer-An⸗ 
lage“ unter einem großen Theil der Gewerbetreiben⸗ 
den zu Würzburg allerdings Mißbehagen und 
Beſorgniſſe hervorgerufen hat, dagegen die hierauf 
gegründete Angabe öffentlicher Blätter, als feien 
deshalb Unordnungen und Ruheſtörungen während 
des Kiliansfeſtes am 8. Juli zu befürchten, auf 
Uebertreibung und Entſtellung beruht, um ſo mehr, 
als die geſetzlichen Reklamationen gegen jene Steuer 
Berückſichtigung und gerechte Beſchwerden höhere 
Abhülſe fänden. 

Gotha. — In unſerer Stadt ſind zwei Lehrer 
der Realſchule in Gegenwart einer großen Anzahl 
Schüler ſo hart an einander gerathen, daß es zu 
Thätlichkeiten kam, woraus eine allgemeine Prü⸗ 
gelei entſtand, indem die Schüler Partei ergriffen. 
Die betreffende hieſige Behörde enthob ſofort beide 
Lehrer der Ausübung ihres Amtes und zeigte dies 
dem Minifterium oder Konſiſtorium in Koburg an, 
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erhielt aber ſofort die Weifung, dieſe Amtsenthe⸗ 
bung aufzuheben, und außerdem einen Verweis. 
In Folge deſſen nahmen mehrere Aeltern der hieſi⸗ 
gen Schüler ihre Söhne aus der Realſchule weg; 
auch herrſcht in der ganzen Stadt die größte Ent⸗ 
rüſtung über den Vorgang. 

Oeſterreich. 

Venedig den 28. Juni. (G. di Venezia.) 
Am 16. Juni gegen Abend wüthete in der Provinz 
Padua und beſonders in dem Bezirk Conſelve ein 
furchtbarer Orkan, entwurzelte die Bäume und zers 
ſtörte in den Dörfern Are, Agna und Borgoſorte 
34 Häuſer, worunter zwei ganz gemauerte, ferner 
4 Scheunen nebſt Stallungen und eine Mahlmühle. 
Außerdem wurden zwei Mühlen beſchädigt, die 
Schleuſen zerriſſen, zwei Schiffe hinweggeführt und 
das Ueberfahrts⸗Floß von Benevare an der Etſch 
weggeſchwemmt; zwei Mädchen ſind getödtet und 
22 Perſonen mehr oder weniger ſchwer verwundet. 
Der Orkan nahm nun ſeinen Weg in die Provinz 
Poleſina und zerſtörte in der Ortſchaft Contea 
ſämmtliche Häuſer bis auf ſechs, fo daß an 700 
Perſonen obdachlos und mehrere theils getödtet, theils 
verwundet wurden. Von hier ſtürmte der Orkan 
in einer Breite von 300 Metres (alſo eine Wind— 
hoſe) mehrere Miglien fort bis Pettorazza und Ta— 
fana, im Bezirke von Adria, und ließ auf feinem 
Zuge nur den nackten Boden zurück. 

Frankreich. 

Paris den 8. Juli. 
deutende Gelegenheiten in dieſer Seſſton nicht unbe— 
nutzt vorübergehen ließ, um einen Angriff auf das 
Miniſterium zu richten, hat doch von der letzten 
Diskuſſion der Dotations-Frage ſich fern gehalten, 
vermuthlich, wie man glaubt, um ſich den Weg zu 
eigener Anempfehlung des verlangten Geld-Votums 
zu Gunſten des Herzogs von Nemours nicht zu vers 
ſperren, wenn einmal wieder günſtige Umſtände für 
ein Thiers-Kabinet einträten. Dem Miniſterium 
Guizot wird indeß darum von dieſer Seite her ſeine 
Lection nicht erſpart; der Conſtitutionnel, der 
ſeine politiſchen Eingebungen hauptſächlich von Hrn. 
Thiers zu erhalten pflegt, läßt ſich über die neu an— 
geregte Frage ſcharf vernehmen. 

Die Revue de Paris erklärt jetzt ſörmlich, 
daß die für die Dotation zu treffende Maßregel ſeit 
drei Monaten im Miniſterrathe erörtert worden ſei, 
und daß Herr Guizot den Artikel im Moniteur 
ganz allein abgefaßt habe. 

Unter den Commentaren zu Guizots Aeußerung 
über die friedliche Beilegung der Marokkaniſchen 
Zwiſtigkeiten zeichnet ſich durch den bitterſten Hohn 
am meiſten der im National aus. Man hat die 
Inſtruktionen für den Prinzen v. Joinville, ohne 
ihn (Guizot) zu hören, ertheilt; wie kſinnten fie an⸗ 


Herr Thiers, der ſonſt be⸗ 


ders als von der Anglomanie und Anglophobie des 
Herrn Gnizot angeſteckt, ausgefallen ſeyn! „Hat 
etwa England gefürchtet, wir möchten uns beigehen 
laſſen, die Marokkaniſchen Hafenorte zu bombardi⸗ 
ren? Das wäre freilich das beſte und kräftigſte Mit⸗ 
tel, alle unſere Feinde jenſeits der Meerenge von 
Gibraltar zu treffen. Aber dieſe Befürchtung iſt 
eitel. Joinville wird nichts bombardiren; er wird 
weder Tanger, noch Mogador beſetzen. Darüber kann 
England ruhig ſeyn. Wenn die beſonnene 
Klugheit des Herrn von Joinville und ſeine Hin— 
gebung für die Politik ſeines Landes 
nicht ſeinem Muth gleichkämen, ja ihn wohl noch 
überwögen, ſo würde ſich Herr Guizot wohl gehü— 
tet haben, ihm ein wichtiges Kommando anzuver— 
trauen. Somit iſt es nun entſchieden und beſchloſ— 
ſen: Man kann unſer Gebiet verletzen, unſere Sol— 
daten tödten, eine friedliche Konferenz benutzen zu 
treuloſem Hinterhalt, und Alles, was Herr Guizot 
zur Genugthuung fordert, iſt, daß der Kaiſer von 
Marokko den Emir Abdel-Kader wie einen Polni— 
ſchen Flüchtling behandele. Welche bewunderns— 
werthe Politik! Welche geſicherte Bürgſchaft! In 
der That, dieſer Herr Guizot ſteht fortan unter 
den zaghafteſten Memmen des Luſtſpiels. Indig⸗ 
nation iſt ein Gefühl, woran dieſer Miniſter nicht 
reicht; ihm iſt beſchieden, unter dem Hohngelächter 
Europa's zu fallen!“ — 

Da der Herzog von Nemours, ſagt ein Blatt, 
die Kunſt nicht verſteht, ſich beim Franzöſiſchen Volk 
beliebt zu machen, ſo iſt er geſonnen, auf die künf— 
tige Regentſchaft Verzicht zu leiſten (2), und den 
Thron ſeinem Bruder, dem Prinzen von Joinville, 
bis zur Mündigkeit des Grafen von Paris abzutre— 
ten. In einer bei der Deputirten-Kammer einge— 
reichten Akte ſoll er ſeine geſchwächte Geſundheit als 
Grund angegeben haben. 

Vor dem Aſſiſenhofe von Marſeille wurde am 
21ſten v. M. ein gegen vier Individuen eingeleite- 
ter Prozeß verhandelt, zu welchem die Vorfälle bei 
der Wahl des Herrn Berryer im März d. J. den 
Anlaß gegeben. Jene Individuen waren nämlich 
angeklagt, damals die verſammelte Menge zum 
Widerſtand gegen die Polizei aufgereizt und „Nieder 
mit Ludwig Philipp!“ gerufen zu haben. Die Po— 
lizei-Agenten wurden als Zeugen vernommen, die 
Angeklagten leugneten aber die ihnen zur Laſt geleg— 
ten Vergehen, mit Ausnahme eines derſelben, der 
eingeſtand, jene Worte gerufen zu haben, aber nur 
mechaniſch, Anderen nachſprechend, ohne zu wiffen, 
was er geſagt. Die Jury ſprach nach kurzen Bera— 
thungen über alle Vier das Verdikt „Nicht ſchuldig.“ 

Bei Erhebung einer auf Bier, Eier, Butter und 
einige andere Produkte gelegten Octroi-Abgabe brach 
kürzlich zu Pontivy in der Bretagne eine Meute⸗ 
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rei aus. Das ganze flache Land wurde in Vewe⸗ 
gung geſetzt, und in allen Dörfern beſchloß man, 
die Zahlung der Steuer zu verweigern. Die Bau⸗ 
ern, welche Vieh zu Markt brachten, wurden von 
der Stadt Pontivy mit Drohungen empfangen und 
mußten in ihre Heimath zurückkehren. Endlich ſchritt 
die bewaffnete Macht ein, und es kam zu einem 
ernſtlichen Kampf, in welchem eine Frau mit dem 
Bajonet durchbohrt, ein Bauer gefährlich verwun— 
det und mehrere Andere mehr oder weniger ſchwer 
verletzt wurden. Die Bauern haben bis jetzt den 
Markt noch nicht wieder beſucht und weigern ſich 
hartnäckig, die Steuer zu zahlen. 

5 een ſeit einem Monat iſt die Fregatte „Vir⸗ 
ginie“ bereit, nach Otaheiti unter Segel zu gehen; 
eben ſo lange wartet Admiral Hamelin auf ſeine 
Instruktionen; er hat ſie nun erhalten und wird in 
einigen Tagen nach Occanien abgehen. 

Griechenland. 

Athen den 24. Juni. Schon ſeit mehreren Ta- 
gen befürchtete man, daß das Volk hier eine De- 
monſtration gegen die Miniſter zu machen beabſich— 
tigte, die aber durch die Wachſamkeit des Stadt- 
Kommmandanten vereitelt und immer auf einen 
anderen Tag verſchoben wurde. Geſtern Abend nun 
verſammelte ſich eine Menge müßiges Volk bei der 
Mufit des Sonntags auf der Promenade, und die 
Militair⸗Wachen waren deswegen verſtärkt worden. 
Kur erregte den Unwillen vieler Palikaren-Ofſtziere, 
es e unſchickliche Acußerungen darüber laut und 

verholen zu machen ſich erlaubten. Der Hof pflegt 
3 hinauszufahren, um der Muſtk beizu- 
während doch erſchien er bis zu Ende der Mufit, 
Sobald 0 Alles ruhig blieb, diesmal nicht. 
Me as letzte Stück gefpielt war, ſtürmte nun 
lune 8 hinauf zum Königlichen Pa— 
Kaum an jedoch mit Soldaten ſtark befegt war. 
„Es lebe 5 = Haufen angefangen auszurufen: 
2 Gene König! — nieder die Miniſter!“ — 
Befehl gab ral Kalergis den aufgeſtellten Ulanen 
einzuhauen an 2. Bolt mit dem lachen Babel 
der sogleich es auseinanderzutreiben, ein Befehl, 
n 8 100 wurde, und in wenigen Mi⸗ 

a Play leer. Eine Menge ziemlich 
ſtark Verwundeter wurde nach dem Hospital ge⸗ 
bracht; denn um den Säbelhieben der Lanciers zu 
entgehen, ſtürzte ſich das Volk haufenweiſe von der 
nmlich hohen Terraſſe hinunter. Den ganzen 
Abend blieben alle zum Palais führenden Straßen 
geſperrt, doch wurde nichts weiter unternommen. 

General Kalergis, welcher nach dem 3. Septem⸗ 

er flets den lobenswertheſten Eifer für den König 
5 die Erhaltung der öffentlichen Ruhe an den 
aaa ven e, a 
run! ten viele Feinde gemacht, und die Erbitte— 

9 zwiſchen den Bürgern und dem Militair hat 


dadurch nur zugenommen. Die Oppoſttion be 
ſchuldigt Kalergis, unkonſtitutionel gehandelt zu 
haben, indem nach ihrer Meinung einer militairiſchen 
Attaque eine Proklamation oder ſonſtige Warnung 
hätte vorangehen ſollen, und behauptet, das Volk 
habe nichts Geſetzwidriges gethan, ſondern habe das 
volle Recht, feine Meinung öffentlich auszuſprechen. 

Heute iſt eine Proklamation zur Beruhigung des 
Volks im Druck erſchienen und durch die Stadt ver- 
breitet worden. 


Den 26. Juni. Das kräftige Auftreten der 
Regierung hat einen ſehr vortheilhaften Eindruck 
gemacht, und viel dazu beigetragen, ihre Partei zu 
verſtärken, indem eine große Anzahl Menſchen, die 
zu keiner Partei gehörten, durch das Einſchreiten 
des Militairs eingeſchüchtert ſind, und ſich zu den 
Anhängern des Minifteriums geſchlagen haben. 
Die Sache wird näher unterſucht, und die Rädels- 
führer ſtrenge beſtraft werden. Viele junge Leute 
find in Folge deſſen arretirt, und von dem Staats⸗ 
Prokurator verhört worden, unter anderen ein Bru⸗ 
der des nappiſtiſchen früheren Demarchen von Athen, 
Herrn Kalliphronas. Von den Verwundeten ſind 
vier geſtorben. 

In der Angelegenheit von Grivas ſcheint der Kö— 
nig das Miniſterium zu unterſtützen, denn er bes 
ſchuldigt Tzavellas, welcher es für nöthig gehalten 
hat, ſich in einem an den Kriegs-Miniſter gerichte⸗ 
ten Schreiben zu rechtfertigen, ſeine Inſtruktionen 
überſchritten zu haben, und hat ſeine Entlaſſung, 
ſowie die von Gardikiottis Grivas und deſſen Schwa⸗ 
ger Kartaſſos angenommen. Bis jetzt iſt nur ein 
neuer Adjutant in der Perſon des Oberſt-Lieutenants 
Karadja von der Artillerie ernannt. Grivas felbft 
iſt auf der Franzöſiſchen Korvette „Diligente“ auf 
eine Kreuzfahrt nach Syrien geſchickt worden. 


Aegypten. 

Alexandrien den 19. Juni. (A. Z.) Geſtern 
Morgen iſt das Dampfſchiff des Paſcha, der Re— 
ſchid, in 10 Tagen von Trieſt hier angekommen. 
Es bringt uns die angenehme Nachricht, daß die 
Oeſterreichiſche Regierung entſchloſſen iſt, um jeden 
Preis die direkte Dampfſchifffahrtslinie zwiſchen Trieſt 
und Alexandrien wieder herzuftellen, fo daß Ihnen 
die Berichte von hier in 10—11 Tagen zukommen 
werden. — Am 17. Morgens wurde ein Peſtſall an 
Bord des Franzöſiſchen Dampfboots Pericles, wel⸗ 
ches an demſelben Tage abgehen ſollte, erkannt. 
Die Folge war, daß man keinen Paſſagier an Bord 

nehmen konnte, nur die Briefe 

— 


— 


Vermiſchte Nachrichten. 
Der Polenball in London, zur Zeit der Anwe⸗ 
ſenheit des Kaiſers von Rußland macht noch jetzt. 
großes Aufſchen und wird vielfältig und in allen 
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Blättern beſprochen. Der Ball war fo glänzend 
wie nie zuvor, und für die Diamanten und ſonſti⸗ 
gen Edelſteine, welche die Damen zierten, hätte 
man, fo behauptet der Sun, ganz Rußland kau— 
fen können. Die Mehrzahl der Tänzerinnen hatte 
ſich in die Polniſchen Farben gekleidet (ſonſt trugen 
die Männer die Farben ihrer Damen.). Der Kai⸗ 
fer ließ ſich ein Billet zu dieſem Balle holen und be— 
zahlte es mit 500 Pfd. Sterling. 

Lord Brougham teilte kürzlich dem Parlament 
die Nachricht mit, daß Knigths Pfennigmagazin eine 
Auflage von 220,000 Exemplaren erlebt habe, — 
eine Höhe, zu welcher es denn doch, Gott ſei Dank, 
unſere Pfennigmagazine nicht gebracht haben. Lieſt 
man dieſe ſogenanten populair wiſſenſchaftlichen Blät- 
ter Englands, ſo erſtaunt man über den Unſinn, der 
dem armen Volke aufgebürdet wird, und bekommt 
ganz eigene Begriffe von der Volksbildung und von 
den Kenntniſſen der Verfaſſer. 

In No. 75. der Nürnberger T. f. d. Bühne lieſt 
man: Mad. Lohmann trug eine Arie und Recitativ 
aus Mozarts Idomeneo mit obrigkeitlicher Violin⸗ 
begleitung vor. 

Antonio Bazzini. 

Die Erſcheinung dieſes Künftlers iſt von fo außer 
ordentlicher Art, und fein Spiel uͤberſtroͤmt fo ganz 
die, ſelbſt von ergrauten Muſikern anerkannten Gren⸗ 
zen, welche man dem Inſtrumente angewieſen glaubte, 
daß er ein Gegenſtand der hoͤchſten Bewunderung 
bleiben muß. — Es iſt in einer Zeit, wie die unſere, 
wo die Kunſt auf Abwege der verſchiedenſten Natur 
geleitet worden, eine doppelt erhebende Erſcheinung, 
wenn die Macht des Genies und Talentes in einem 
Erin ſich fo fiegreich verklaͤrt, und ihre ewige 

errſchaft bekundet, und in dieſer Beziehung muß 
Bazzini's Künftlergröße doppelt ergreifend auf die 
Zuhoͤrer wie auf die eitgenoffen wirken. Er ragt 
hervor, ein ſinnliches 129 100 der geiſtigen Herrſchaft 
der Kunſt. In ihm bewaͤhrt ſich der reine romanti⸗ 
ſche Geiſt der Muſik, in ihrer wunderbaren geheim— 
nißvollen Wirkung auf das Unbewußte, auf die Ah— 
an in uns. Durch fein Spiel, durch feine unbe— 
greifliche Herrſchaft über fein Inſtrument, verändert 
daſſelbe a e ſeine bisher bekannte Natur. Es 
ſcheint ihm nicht mehr Werkzeug, mit welchem er 
wirkt, es wird ein Weſen, dem er den himmliſchen 
Funken einhauchte; es gewinnt Athem und Leben, und 
gehorcht dem Rufe des Meiſters nicht als todte Form, 
ſondern als beſeelte Maſſe. 

Es iſt indeſſen nicht allein der Zauber ſeines wun— 
dervollen Vortrags, welcher dieſen Kuͤnſtler auszeich⸗ 
net; innig verſchwiſtert geht mit ihm der Reiz ſeiner 
Kompoſitionen, welche, unendlich geiſtreich und ge: 
nial, vereint mit dem Spiele wirken. Die Verſchlin— 
gung der ſchwierigſten ſo wie der reizendſten Figuren, 
ihr Wechſel, und das Spiel mit allem, was groß 
und lieblich iſt, bietet dem Kunſtfreunde in den Ton: 
dichtungen dieſes Meiſters nicht minder intereſſante 
Beobachtungen, als die Ausführung derſelben. So 
beherrſcht Bazzini auf dem Gipfel feiner Kuͤnſtler⸗ 
15 die Herzen Aller, denen das Gefuͤhl fuͤr die 

immliſche Kunſt nicht verſagt iſt. Es iſt kein Zau⸗ 
ber eines augenblicklichen Reizes, der die Sinne blen— 
det und einen flüchtigen Enthuſiasmus erzeugt; die 
Bewunderung dieſes Kuͤnſtlers wurzelt tiefer, je 


mehr man ſich durch öfteres Hören von feiner Größe 
uͤberzeugt hat. Die Wunderdinge, welche er auf der 
G-Saite vollbringt, — wenn er jetzt das Thema 
einfach und erhaben, ganz im edelſten Style vortraͤgt, 
dann zu dieſem feſten Geſange eine Wechſelbegleitung 
erſchafft, welche bald den Grundbaß, bald die das 
Quadricinium ergänzende Fuͤll⸗Intervalle bilden, 
und unter einer oscillirenden Tremolo-Figur der 
reizende cauto filsto in unbeſchreiblicher Zartheit 
durchſchimmert, — endlich zum Schluſſe ein Heer 
von Harpeggien, wie im Sturmfluge vor ſich her 
treibt, — ſolche kaum denkbare Vorzuͤge moͤgen viel— 
leicht vereinzelt, doch gewiß wahrlich nicht in fo ent: 
ſchiedener Vollendung als Geſammteigenthum eines 
Einzigen aufzufinden ſein. Kambach. 


Theater zu Poſen. 

Montag den löten auf allgemeines Verlangen: 
Allerletztes Konzert des Violinvirtuoſen Herrn A. 
Bazzini. — Hierzu: Staberl's Reiſe— 
abenteuer; Poſſe mit Geſang in 2 Akten, Muſik 
von verſchiedenen Componiſten. 

Dienſtag den 16. Juli: Erſte Gaſtdarſtellung des 
Königlich Hannoverſchen Hof-Schauſpielers Herrn 
Döring: König Lear. Trauerſpiel in 5 Aufzü⸗ 
gen nach Voß. Herr Döring: König Lear. 


Den nach unendlichen jahrelangen Leiden heute 
früh erfolgten Tod des Generalmajor a. D. Trautt⸗ 
wein von Belle zeigen hiermit an 

die Hinterbliebenen. 
Poſen, den 13. Juli 1844. 


Bei Fr. Sam. Gerhard in Danzig wird 
am 5. Oct. d. J. ausgegeben und nimmt die Buch⸗ 
handlung von E. S. Mittler in Poſen Beſtel⸗ 
lung darauf an: ' 

Neueſter Preußischer 
National: Kalender für 1845. 
Ato broch. Preis: 123 Sgr. Mit Beiwagen 223 
Sgr. — Jeder Beſteller erhält eine ſchöne Gratis: 
Prämie, nach eigner Wahl, entweder: der Lie⸗ 
besbrief (heiteres Genre-Bild) oder: die Toi⸗ 
lette (ſchönes Damen-Portrait). — Vielſeiti 
unterhaltender, gediegener und prak⸗ 
tiſch nützlicher Inhalt, ſo wie ede 
net ſchöne Gratis-Prämien zeichnen dieſen Kalen⸗ 
der vor vielen andern auf das Vortheilhafteſte aus. 
Die jährlich ſteigende Auflage beweiſt am Beſten, 
welchen großen Beifall dieſer Kalender findet; wer 
ihn ein Jahr hatte, nimmt gewiß nie mehr einen 
andern. — Ausführliche Anzeigen ſind zu haben 
und die Gratis. Prämien einzuſehen bei allen Buch⸗ 
handlungen und Kalender-Debiteuren. 


Bekanntmachung. 

Die Reinigung der Stadt von Straßenkoth foll 
wie früher, auf ein Jahr, vom 15. September c. 
ab, dem Mindeftfordernden uͤberlaſſen werden. 

Hierzu ſteht Licitations-Termin auf 

den 18. Juli ſ c. Nachmittags 4 Uhr 
vor dem Stadt⸗Sekretair Zehe an, wozu Unter⸗ 
nehmungsluſtige eingeladen werden. 

Die Bedingungen liegen in unferer Regiſtratur zur 
Einſicht bereit. 

Poſen den 21. Juni 1844. 


Der Magiſtrat. 
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Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Schwerin. 


Die zu Trebiſch sub Nro. 17, belegene, den 
Martin Mün bh Eheleuten gehörige 
Ganzbauernahrung, abgeſchätzt auf 6156 Kthlr 17 
far. II pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 30. 11 5 Vormittags 
r 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Schwerin, den 28. März 29 
Edictals Citati 

Nachſtehende ale 

1) der Baͤcker Johann Friedrich Ludwig Heſſe, 
Be am 22. Auguſt 1787 hierſelbſt, wel⸗ 
er; zuletzt im Jahre 1833 aus Rußland ge: 

rieben hat, 

2) der Auguſt Chriſtoph Wilhelm Jenth, gebo⸗ 
ren den 11ten März 1797 hierſelbſt, welcher 
ſich im Auguſt 1824 heimlich von hier ent: 
fernt hat, 

3) der Tuchmachermeiſter Johann Peter Chriſtian 
Lüder, geboren am 17ten Januar 1776 hier: 
ſelbſt, welcher ſich im Jahre 1809 von hier 
entfernt hat und nach Rußland begeben ha: 
ben ſoll, N 

4) die Johanna Dorothea Eliſabetb Luͤder, ge⸗ 
boren am 19ten December 1807 hierſelbſt, 
eine Tochter des ad 3. genannten, welche ib— 
rem Vater im Jahre 1810 gefolgt, unterwegs 
aber geſtorben ſein ſoll, 

5) der Schuhmachermeiſter Georg Krebs hier. 
ſelbſt, der ſich im 75ſten Jahre, im Jahre 
1829 von hier entfernt hat, ohne Nachricht 

von ſich zu geben, a 
die unverehelichte Anna Eliſabeth Koͤhler aus 
t ade welche ſeit 1815 von hier entfernt 

35 und in Magdeburg geſtorben ſein ſoll, 
en unbekannte Erben, werden auf den 
cn 38 Ibrer Kuratoren, refp. der dabei betheilig⸗ 
— ereſſenten hierdurch oͤffentlich vorgeladen, 
den De ſpäteſtens in dem auf 
en 22ſten April 1845 Vormittags 
PR a 10 Uhr 
B o in Land⸗ und Stadtgerichts-Rath 
past an Gerichtsſtelle angeſetzten Termine 
wozu die * durch zuläffige Bevollmächtigte, 
und Grü 155 JuſtizCommſſſarien Herzbruch 
und zu legitimngeſchlagen werden, ſich zu melden 
klärt und ihr —. * widrigenfolls fie für todt er⸗ 
fen Verwandtenücgeloffenes Vermögen deren naͤch⸗ 
Fiscus, als Fe in deren Ermangelung dem 
i enloſes Gut zugeſprochen wer⸗ 


Burg den 19ten Juni 1844. 


wen und Stadtgericht. 
ETW: „machung. 
8 er Königliche 10te Infanterie Brigade wird in 
r em Jahre in der Zeit vom 30flen Auguſt bis incl. 
Kan September bei Frauſtadt, die Königliche 10te 
Pe allerie⸗Brigade dagegen in der Zeit vom 29ſten 
a bis incl. 6ten September bei a0 ihre Uebun⸗ 
> balten, und die ganze Königliche 10te Divi- 
: excl. Landwehr, in der Zeit vom Sten bis incl. 
n September bei Frauftadt zuſammengezogen 


vor dem 


werden. An Verpflegungsbedürfniſſen ſind erfor⸗ 
derlich: 
1) für die bei Frauſtadt vom 30ſten Auguſt ab 
bis incl. 22ſten Sept. übenden Königl. Truppen: 
circa 26,900 Stück Brode à 6 Pfund, 


dto. 160 Winſpel Hafer, 
dto. 530 Centner Heu, 
dto. 70 Schock Stroh, 


2) für die bei Liſſa vom 29ſten Auguſt ab bis incl. 
6ten September c. übende Königl. 10. Kav.⸗Brigade: 
circa 2890 Stück Brode à 6 Pfund, 


dto. 80 Winſpel Hafer, 
dto. 270 Centner Heu, 
dto. 40 Schock Stroh, 


und außerdem an Bivouacqsbedürfniſſen für die leg: 
ten drei Tage der Diviſtonsübungen: 

circa 21 Klafter weiches Brennholz, und 

232 Schock Lagerſtroh. 

Die Lieferung dieſer ſämmtlichen Bedürfniſſe foll 
entweder getheilt nach den Uebungen bei Frauſtadt 
und Liſſa, oder auch zuſammen, je nach der An⸗ 
nehmbarkeit der eingehenden Offerten, in Entrepriſe 
gegeben werden, und haben wir zu dieſem Zwecke 
einen Submiſſions-Termin auf 

den 19ten d. M. Vormittags 9 uhr 
in unſerm Geſchäſts⸗Lokal vor unſerem Deputirten, 
Intendantur-Aſſeſſor Peterſon, anberaumt. 

Indem wir kautionsfähige Unternehmer zu dieſem 
Termine einladen, bemerken wir, daß nur ſchriftli⸗ 
che, verſiegelte Offerten mit der Bezeichnung auf 
dem Couverte: 

„Militair-Verpflegungs⸗Offerte“, 
und zwar nur bis 10 Uhr Vormittags an dem vor— 
bezeichneten Tage angenommen werden, daß die in 
Perſon erſcheinenden Unternehmer ſich mit der erfors 
derlichen Kaution (dem 10ten Theil des Lieferungs- 
Objekts) zu verſehen haben, und jeder Offerent bis 
zum Eingange der binnen kürzeſter Friſt nach dem 
Termine zu erwartenden Entſcheidung des Königl. 
Kriegs: Minifteriums an fein Gebot gebunden bleibt. 

Die Lieferungsbedingungen ſind in unſerm Bü⸗ 
reau einzuſehen. 

Poſen, den 12. Juli 1844. 


Köuigl. Intendantur dten Armee⸗Corps. 


Bekanntmachung. 

Es ſoll die Lieferung von 230 Klaftern Ellernholz, 
173 Klaftern Eichen-, 60 Klaftern Virken- und 38 
Klaftern Kiehnenholz für das Königliche Ober-Prä⸗ 
ſidium, die Königl. Regierung und das Provinzial⸗ 
Schul-Kollegium, fo wie für das Königl. Friedrich⸗ 
Wilhelms- und Marien-Gymnaſium, das mit dem 
letztern verbundene Allumnat, die Luiſenſchule und 
das Königl. Schullehrer-Seminar, für den Winter 
1848 nebſt Anfuhr an den Mindeſtfordernden im 
Wege der öffentlichen Licitation überlaſſen werden, 
wozu auf den 

31ſten Juli c. Vormittags um 10 Uhr 
ein Termin im Königl. Regierungs⸗Gebäude vor dem 
Unterzeichneten anberaumt worden iſt. 

Lieferungsluſtige werden hierzu eingeladen mit der 
Bemerkung, daß die Licitations⸗Bedingung jederzeit 
bei dem Unterzeichneten eingeſehen werden kann. 

Der Zuſchlag wird unter Vorbehalt der Genehmi⸗ 
gung der Königl. Regierung ertheilt. 

Poſen, den 12. Juli 1844. 

Petzcke, Regierungs⸗Secretair. 
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Sowohl zur praktischen als theoretischen Ausbil- 
dung höchst annehmbare Stellen für Lehrlinge 
in renommirten Apotheken Schlesiens sind durch 
Unterzeichneten zu besetzen. Ebenso ist der- 
selbe von sehr soliden, reellen und zahlungsfähi- 
gen Känfern beauftragt, Apotheken zum Ankauf 
vorzuschlagen, in Folge dessen ich hierauf re- 
flectirende 1 ersuche, sich die- 
serhalb gefälligst an mich wenden zu wollen. 
J. H. Büchler, Apotheker. 


Vorsteher der pharmaceutischen Versorgungs-. 


Anstalt in Breslau, Reusche Strasse Nr. 11. 


| — 
So eben erhielt neue holländiſche Heringe und of⸗ 

ferirt ſolche das Stück zu 10 Sgr. 
Auch empfiehlt ächten Champagner, ſo wie beſte 
De auch fein Lager von Rheinwein die Bout. à 

gr. 
die Wein⸗ und Material⸗Handlung 
L. Weimann, 
Breslauerſtraße Nro. 14. 


— 
Zur gefälligen Beachtung. 

Ein neu gefertigter Flügel von Mahagoni, 7 Oe⸗ 
taven enthaltend, gutem Bau und durchweg gutem 
Ton, ſteht zum Verkauf kleine Gerberſtraße No. 18. 
beim Inſtrumentenbauer Hapke. 


Salomon Lewy, 
Breite-Straße Nro. 30., empfiehlt 
Jus feines Poſt⸗Papier a 21 Sgr. pro 
uch, bei größerer Abnahme noch billiger, ſo wie 
auch Concept⸗, Canzlei-, WRegifterz und andere 
Papiere, und alle Arten Eonto- und Wirthſchafts⸗ 
bücher, zu auffallend billigen Preiſen, 


en gros und en detail. 


Tragbare Brückenwaagen 
erhielt in Commiſſion zu feſten Fabrikpreiſen: 


Eduard Mamroth. 


— ——— ——— —mü4—ũ ——kñ hv—ʒʒJ—᷑—ů— 

Nur noch kurze Zeit bleibt mein Waa⸗ 
renlager zum Ausverkaufe geöffnet und da 
ich die Preiſe abermals bedeutend herabges 


ſetzt habe, ſo bietet ſich hiermit dem geehrten 


Publikum die günſtigſte Gelegenheit dar, 
Leinwand und Schnittwaaren zu wirklich 
auffallend billigen Preiſen zu kaufen. 
Poſen. Markt Nro. 94., 

im Baumann'ſchen Haufe. 


0,7 . 

Julius Neuſtadt, 
vormals: Wwe. Neuſtadt. 
ro rere 

Leichte wollene Kleider, AB Rthlr., em⸗ 

pfiehlt in großer Auswahl durch vortheilhaften 
Einkauf in der jüngſten Frankfurter Meſſe N 

die Modewaaren-Handlung 

von Hirſchfeld & Wongrowitz, 
Markt 56. \ 
DIET III IH 


Ein großer Stall, Speicher und Remiſe iſt zu 
vermiethen auf der Büttelſtraße No. 18. 


Eine geräumige möblirte Stube iſt zu vermiethen 


Neuſtädter Markt Nro. 245. 


ä — 
Zu Michaeli ſind einige größere und kleinere Woh⸗ 


nungen am Kanonenplatz No. 6. und in der Mühl⸗ 
Straße No. 3. zu vermiethen. Näheres beim Mau⸗ 
rermeiſter Schlarbaum. 


—— — — — 
Am alten Markt No. 66. iſt ein Geſchäfts⸗Lokal 
zu vermiethen. 


— —— -—— ——— 


Die Ziehung der Iſten Klaſſe Mfter Lotterie iſt 
am 18ten d. Mts. Dies zur Nachricht für die das 
bei Betheiligten. 


—— — ſ — ER 
Montag den 15. Juli Garten⸗Konzert im 
Schilling. Anfang 5 Uhr Nachmittags. 


— — 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 7. bis 13. Juli. 


Thermometerſtand [Barometer— 
Stand. 


Wind. 
* 


7. 27 8. 9,29.] W. 
8. 27 9,8 [W. 

9. 27 ü 9,0 [SWẽ 
10. 27 100 -[NW 
II. 27 = 10,2: SW 
12. = 27 * 10.5 W. 
13. 27 10,6 8 


Börse von Berti 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


reus. Cour 


Itaats-Schuldscheiune 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 


Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 994 
Berliner Stadt- Obligationen. 3 100% 
Danz. dito v. in TTT. — — 
Westpreussische Pfandbriefe 34 1003 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 104 
dito dito dito 3 994 
Ostpreussische dito 3% 1012 
Pommersche dito 34 = 
Kur- u. Neumärkische dito 35 1017 
Schlesische dito 34 1004 
Friedrichsd’or .... + ..*% N 1 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 11 
Disconto ERS — 4 
Aetien, 

Berl, Potsd. Eisenb ann 165 
dto. dto, Prior. Obli gg... — 
Magd. Leipz. Eisenbahn 1903 
dto. dto. Prior. Oblig. — 
Berl, Anh. Eisenbahn 161 
dto. dto. Prior. Oblig. — 
Düss. Elb. Eisenbahn ....., 94% 


dto, dto. Prior, Oblig,.,,, 
Rhein, Eisenbahn . ....,,. 
dto. dte. Prior. Oblig,,... 
dto. vom Staat garant. 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 
dito, dito. Prior, Oblig. 
Ob.- Schles. Eisenbahn . ., . 
do de. do. Litt, B. v. eingez. 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito. dito, Prior. Oblig. . 
Bonn-Kölner Eisenhabn 


